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«Es wird einen rechten Sommer geben»
ImBisisthal, fast zuhinterst, wo einige
alte Lawinenverbauungen auf

1100 Metern über Meer vor sich hin-
rosten, wohnt ein vor Kurzem bekannt
gewordener Bauer. Roman Ulrich, «de
Jöri». Erscheinung: Bart, klarer Blick,
das Schnupfdösli und Fazzäneetli
(Nastuch) stets griffbereit im Hosen-
sack. Typ: klassischer Muotathaler
Landwirt, wenngleich er wohl etwas
mehr und deutlicher spricht als an-

dere. Die Ziegen begrüssen die Be-
sucher fröhlich und frech. Der Foto-
grafin werden von einer besonders
dreisten Ziege in einem unaufmerk-
samen Moment beim Fotoshooting
sogar noch ein paar Haare mit dem
Maul entrissen. Die Fotografin nimmts
sportlich und hofft, dass die Haare
geschmeckt haben. Ulrich lacht der-
weil und mahnt die Ziege: «Das ist
kein Gras, Geisseli.»

Der 44-jährige Ulrich ist seit Kurzem
der neue Muotathaler Wetterpro-

phet und somit plötzlich ein bekann-
ter Mann. «Damit habe ich kein Pro-
blem. Ich rede gerne und gerne auch
mit vielen Leuten», sagt Ulrich fröhlich.
Der Bauer, der den Hof seiner Eltern
übernommen hat, tritt die Nachfolge
von Karl Reichmuth an, der im Okto-
ber vergangenen Jahres starb. Damit
ist die Gruppe der sechs Wetterschmö-
cker wieder komplett. Und das neueste
Mitglied stammt erst noch aus dem
Muotatal – dies war ein explizit ge-
äusserter Wunsch der angestammten
Propheten. Denn anders als es der
geläufige Name Muotathaler Wetter-
schmöcker vermuten lässt, leben die
meisten Schmöcker nicht im Tal, son-
dern verstreut im inneren Teil des
Kantons Schwyz.

Wieso sie mich genommen haben,
weiss ich nicht. Ich muss ihnen

am besten gepasst haben», vermutet
Roman Ulrich. Die obligate Frage, wie

denn der Sommer werden soll, darf
der Hüter von neun Kühen, sieben
Rindern, elf Mastkälbern, sieben Zie-
gen, acht Gitzi und einemHund (Bläss)
nicht beantworten. «Ich habe meine
Prognose aber bereits geschrieben. Am
kommenden Freitag wird sie veröffent-
licht» – bei seinem ersten Auftritt als
neuer Prophet an der Frühlingsver-
sammlung des Meteorologischen Ver-
eins Innerschwyz.

Auf Nachhaken lässt er sich dann
aber doch noch zu einer kurzen

Vorschau hinreissen: «So heiss wie im
letzten Sommer wird es heuer nicht.
Aber es wird einen rechten Sommer
geben.» Bevor der Sommer komme,
«schniits hie im Bisisthal aber sicher
no einisch», sagt er in breitestem
Muotathaler Dialekt – wohl imWissen,
dass er damit kaum falsch liegen kann.
Schliesslich lebt Roman Ulrich in der
Nähe der Glattalp, wo regelmässig
Kälterekorde gemessen werden.
(Schon gestern und vorgestern wurde
seine Prognose bekanntlich Realität).

Roman Ulrich wuchs hier, im «Berg-
li», auf. Er hat sein Leben lang als

Bauer gearbeitet. Im Winter verdient
er sich mit Handwerksarbeiten den
einen oder anderen Franken hinzu. Er
wohnt mit seinen Eltern und einem
Bruder im Zweifamilienhaus neben
dem Hof. Er höre gerne Ländlermusik,
sagt er. Sonstige Hobbys habe er aber
keine, da er viel arbeite und «die Tie-
re meine Aufmerksamkeit brauchen».
Sein Übername «Jöri» heisst eigentlich
Georg. Dieser stammt von seinem
Urur- und seinem Urgrossvater: Beide
hiessen sie Georg – oder eben Jöri.

Als Bauer habe er einen starken
Bezug zum Wetter. «Ich schaue

gerne die Berge hoch und beobachte
das Schneegestöber oder die Wolken.»
So würden ihm beispielsweise die Kon-
densstreifen von Flugzeugen zeigen, ob
Föhn herrsche oder nicht. Für seine
offiziellen Prognosen braucht er aber
weder Ameisen noch sonstige Kuriosi-
täten. «Ich richte meine Vorhersagen
nach den alten Bauernregeln.» Viel-

leicht werde er aber in Zukunft noch
eine andere Methode entwickeln.

Der Landwirt freut sich auf sein
neues Amt. Er ist sich bewusst,

dass nun das öffentliche Interesse an
seiner Person markant steigen wird:
«Die Leute interessiert das uusinnig.
Ein Fotograf eines Magazins hat letzte
Woche sicher hundert Fotos gemacht:
verrückt.» Er nimmt das Interesse um
seine Person aber gelassen, wie man
das von einem Muotathaler Bauern
eben erwartet. Jetzt gelte es für den
neuen Wetterpropheten, zu lernen,
«wie der Charre läuft». So müsse man
auch mit Kritik umgehen können,
wenn eine Prognose nicht stimme.
Denn es gebe schon Leute, die die
Vorhersagen ernst nähmen. Ihn wird
eine falsche Prognose aber so schnell
wohl nicht aus der Ruhe bringen. Denn
hier, in der hintersten Ecke des Muo-
tatals, wird das Wasser so oder so
weiter die Muota hinunterfliessen.
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Sein ganzes Leben
schon lebt er im

Bisisthal: der neue
Wetterschmöcker

Roman «Jöri»
Ulrich.
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Pflegefamilien
noch zeitgemäss?
KANTON nic. Die IG Familienplätze
Kanton Schwyz muss sich mit ihrer
Zukunft befassen. «Längerfristig müs-
sen wir uns die Frage stellen, ob
unser Jugendheim oder Pflegefami-
lien noch zeitgemäss sind», sagt Ge-
schäftsleiterin Bernadette Christen.
Vor allem seit der Neuorganisation
der Kindes- und Erwachsenenschutz-
behörde Kesb würden Kinder später
an Pflegeplätze vermittelt. «Heute
wird ein Kind oder eine Familie eher
sozialpädagogisch begleitet, bevor in
eine Pflegefamilie platziert wird»,
weiss Christen. Auch Präsident Vital
Zehnder hinterfragt, ob die Haupt-
angebote der IG Familienplätze heute
noch die richtigen sind. «Das Jahr
war geprägt von der immer wieder
auftauchenden Frage nach unseren
Leistungen. Letztlich ist der Verein
auch ein eigentliches KMU», sagt er.
Monatlich erwarteten über ein Dut-
zend Angestellte ihren Lohn, monat-
lich seien Fixkosten zu begleichen.
Als Organisation ohne Subventionen
sei man darauf angewiesen, Leistun-
gen verkaufen zu können. Dies setze
eine Nachfrage voraus, und diese
wiederum könneman nicht mit Mar-
keting-Massnahmen steigern. «Viel-
mehr liegt es an den Kesb und an-
deren Behörden, für Kinder und
Jugendliche in Ausnahmesituationen
die richtigen Massnahmen zu tref-
fen», sagt Vital Zehnder, «treffen wir
da mit unseren Angeboten deren
Bedürfnis? Was vor über 20 Jahren
ein wichtiges und richtiges Angebot
im Kanton Schwyz war, darf und
muss heute hinterfragt werden.»

Pflegeeltern gesucht
Trotz all diesen Fragen: Im ver-

gangenen Jahr waren 31 Kinder und
Jugendliche in Pflegefamilien zu
Hause. 10 Jugendliche waren im
Jugendheim untergebracht, 1 Jugend-
licher befand sich in der Aussen-
wohngruppe und 5 Jugendliche und
junge Erwachsene im begleiteten
Wohnen. Es werden laufend Pflege-
eltern gesucht. Am 14. Juni um 20.00
Uhr findet dazu ein Informations-
anlass im Hotel Dreikönige in Ein-
siedeln statt.

Orchesterkonzert mit französischem Charme und Esprit
MUSIK Ausgezeichnete Jubi-
läumskonzerte des Orches-
ters Schwyz-Brunnen: Unter
Dirigent Stefan Albrecht
zeigte der Schwyzer Perkus-
sionist Ramon Kündig sein
Können.

JOSEPH BÄTTIG

Dass das Orchester Schwyz-Brunnen
aus dem kulturellen Leben der Inner-
schweiz nicht wegzudenken ist, ist für
viele treue Konzertbesucherinnen und
Konzertbesucher schon längst eine
Selbstverständlichkeit. Dass es aber mit
dem Dirigenten Stefan Albrecht wäh-
rend 20 Jahren unter einer ebenso in-
spirierenden wie didaktisch hervorra-
genden Leitung nicht nur spielt, son-
dern auch echt herausgefordert wird,
darf als besonderer Glücksfall gewürdigt
werden.
Das diesjährige Frühjahrskonzert be-

zeugte diese bewundernswerte Tatsache
wieder einmal mehr, ja überbot sie
sogar. Eine überaus zahlreich erschie-
nene Zuhörerschaft – eigentlich müss-
te man von einer Fangemeinde spre-
chen – erlebte ein Programm, das aus-
schliesslich französische Komponisten
berücksichtigte. Drei von ihnen – Darius
Milhaud, Gabriel Fauré und Camille
Saint-Saëns – sind im 19. Jahrhundert
geboren und dürfen als Wegbereiter des
spätromantischen Erbes zum hochdif-
ferenzierten Orchesterklang des Im-
pressionismus bezeichnet werden.

Ein phänomenaler Perkussionist
Mit dem 1961 geborenen Emmanu-

el Séjourné betrat man eigentliches
musikalisches Neuland. Sein «Concer-
to für Marimba und Streichorchester»
aus dem Jahr 2005 brachte eine Über-
raschung, die bereits mit Milhauds

«Konzert für Schlagzeug und kleines
Orchester» (1929–1930) stilvoll eigelei-
tet wurde. Damit kommen wir auf
einen Höhepunkt des Konzertes zu
sprechen: Wir denken an die in jeder
Beziehung phänomenalen zwei Auf-
tritte des hochbegabten Schlagzeugers
Ramon Kündig. Eigentlich wäre es für
ihn ein Leichtes gewesen, sich als ein
durchaus berechtigter Star in den Mit-
telpunkt der unwahrscheinlich be-
herrschten Einsätze verschiedenster
Perkussionsinstrumente zu stellen.
Aber das stilsicher und einfühlend
reagierende Orchester auf die reiche
Palette der Klangkaskaden von Pauken,
Cinelli, Trommeln, Gong, Tamburin
usw. ermöglichte es, dass sowohl bei
den Kompositionen von Milhaud wie
von Séjourné das Werk im Zentrum
stand.

Auch die unübersehbar optische Prä-
senz der Marimba, die einem überdi-
mensioniert grossen Xylofon gleicht,
ermöglichte es, sich auf das in jeder
Beziehung hinreissende Spiel des Inter-
preten Ramon Kündig zu konzentrieren,
sei es die melodiöse Zwiesprache mit
dem Orchester oder die sich an roman-
tischen Klangbildern orientierende me-
lancholische Stimmung, oder seien es
die sich an Jazz und Rock inspirierenden
Ausbrüche, die präzise, sich bis in tän-
zerische Ekstase steigernde Rhythmik
oder der hochdifferenzierte, meist
mehrstimmige Anschlag, der alle Nu-
ancen dem herrlich klingenden Instru-
ment entlockte.

Glänzend disponiertes Orchester
Bei den Kompositionen von Gabriel

Fauré und Camille Saint-Saëns konnte

man sich an den Interpretationsküns-
ten des hochmotivierten Orchesters
erfreuen. Doch nicht nur das: Mit der
Sinfonie Nr. 2 von Camille Saint-Saëns
bewies auch Stefan Albrecht einmal
mehr den Mut, nicht nur seinem Or-
chester, sondern auch dem interessiert
mitgehenden Publikum ein wenig –
oder wie hier im Fall von Saint-Saëns
– ein gänzlich unbekanntes Werk zu-
zutrauen. Dieses Werk ist ein eigent-
licher Geniestreich des 24-jährigen
Komponisten und in seiner herrlichen
Interpretation auch ein eigentlicher
Geniestreich des Orchesters. Dabei
konnte es sich auf die präzise Deutung
und überzeugende, nachschöpferische
Gestaltung seines Dirigenten verlassen.
Auch beim vollen Einsatz in den Tut-
ti- und Fortissimopassagen blieben der
differenzierte Gesamtklang in allen

Registern und das oft traumhaft siche-
re Zusammenspiel der Bläser mit den
Streichern bewahrt. Die nicht wenigen
Soloeinsätze bei den Bläsern wie bei
den Streichern fügten sich nahtlos in
den Gesamtklang, die Klangstärken
reichten vom hingetupften Pizzicato
bis zum entfesselten Klangrausch, vom
meditierenden Adagio bis zum dahin-
fegenden Prestissimo des Schlusssat-
zes.
Nach dem begeisterten Schlussap-

plaus verdanke Vital Zehnder als Prä-
sident des Orchesters mit sympathi-
schen Worten die grossen Verdienste
des Dirigenten Stefan Albrecht und sein
20-jähriges Führen als Dirigent. Ein
begeistertes Publikum bedankte sich
mit grossem Applaus für das herrliche
Konzert beim Dirigenten und bei sei-
nem Orchester Schwyz-Brunnen.

Das Orchester Schwyz-Brunnen konzertierte mit dem Perkussionisten Ramon Kündig und unter der Leitung
von Stefan Albrecht in den Pfarrkirchen von Ingenbohl und Seewen (Bild).
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